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Das geöhte Kutturverbrechen der Gösümhte
3r»«r britische « Terrorangriff auf Köln — Der Kölner Dom schwer beschädigt — Rathaus . Stadthaus uud

Gürzenich völlig vernichtet — „Bewölkung Aber der Stadt"

Der  Kölner Dom,  eines der ehrwürdigsten Kulturdenk¬
mäler Europas, meiflerhaft in seiner Gotik, wegen seiner an¬
dachtsvollen Schönheit berühmt, wurde in der Nacht zum 2S. ZunI
von Bomben getroffen. Schwere Bomben durchschlugen das
Domgewökbe und explodierten im SIrcheninnern, wo sie starke
Verwüstungen ««richteten. Das link« Querschiff wurde völlig
zerstört, gleichfalls die herrliche Orgel, di« Taufkapell« und eine^
Anzahl wertvoller Skulpturen. Teste des Gewölbes stürzten in
sich zusammen. Vas Mauerwerk zeigt starke Splitterwirkungen
von weiteren in der Nähe eingeschlagenen Bomben, die das Ziel
verfehlten.

Da» Kölner Rathaus  mit seinem reichen Jigurenschmuck
und das gegenüberliegende Stadthaus  sowie der Gürze¬
nich,  dieser weltberühmte, aus dem frühen Mittelalter stam¬
mende Saalbau der alten tzansestadt, sind durch den Terrorangriff
pöllig vernichtet.  Obgleich eine dichte Wolkendecke den
britischen Bombern jede Sicht nahm, warfen sie ihre Bomben¬
lasten und zehntausepde Brandbomben in voller terroristischer
Absicht in die dichtbevölkerten Wohngebiete der Stadt.

Das Maß der Verbrechen anglo -amerikanffcher Mord
banditen und Kulturschänder hat sich in der Nacht zum
Dienstag mit dem ruchlosen Angriff aus dicht bevölkerte
Wohnviertel uud ehrwürdigste Kulturdenkmäler der Stadt
Köln bis Mm Rande gefüllt . .Nach einem Augenblick stocken¬
den Atems über diese beispiellose Schandtat gewissenlosesten
Gangstertums ging etn einziger Schrei der Entrüstung durch
das ganze deutsche Volk , uud die Saat des Hasses , die die
britischen und nordamerikanischen Mordbnben bisher schon
aussäten , wuchs mit einem Schlage ins Unermeßliche . In
seinem Tiefsten und Heiligsten getroffen , empört sich das
deutsche Herz gegen ein Gm unfaßbares Untermenschentnm.

Mit einem brutalen Zynismus ohnegleichen bekennt sich
das britische Luftfahrtministerium in einer amtlichen Ver¬
lautbarung jetzt auch noch voller Hohn zu seinem unbe¬
schreiblichen Verbrechen , wenn es am Dienstag amtlich

bekanntgibt : „In der Nacht zum Dienstag griffen Flugzeuge
des Bomberk -ommandos Köln in größter Stärke an . Die
Bewölkung über der Stadt machte die Beobachtung schwie¬
rig , man sah jedoch, daß große Brände entstanden waren ."
Das britische Luftfahrtministerium gibt also unverhohlen
zu , daß ein gezielter Abwurf weder möglich noch geplant
war , sondern daß die britischen Schurken ihre Bombenlast
blindlings aus eine große deutsche Stadt mit ihren up-
schätzbaren Baudenkmälern und ihren unschuldigen Frauen
und Kindern abwarfen.

' Während soeben noch in Wien die Völker Europas sich
zu Len hehren Kulturgütern ihres Erdteils bekannten , kom¬
men diese teuflischen , neidgrünen Kreaturen von jenseits
des Wassers und werfen bei Nacht und Nobel blindlings
die Heiligtümer unseres Kontinents in Trümmer . Wenn
sie davon faseln , daß sie mit diesen Terrorangriffen Las
deutsche Rüstungspotential schwächen , so mögen sie sich selbst,
wenn sie Lust haben , damit betrügen . Eins allerdings ist
bittere Wahrheit : Die Zahl unserer schönsten Dome und
Kulturdenkmäler vermindert sich in erschreckendem Umfange.
Dieser Angriff auf Köln , darüber gibt es nur eine Mei¬
nung , ist das bisher größte Kulturverbrechen in der Ge¬
schichte, und ihre britischen Urheber haben sich mit dieser
infamen Tat endgültig außerhalb der europäischen Kultur¬
gemeinschaft gestellt . Sie haben das Gefühl des Hasses und
des Vernichtungswillens im deutschen , im europäischen Men¬
schen Mm obersten Gesetz entflammt und wehe diesen ver¬
tierten Mordbrennern , wenn der Tag des Gerichts herein-
brichtl Wie diese britischen Schandtaten als das traurigste
Kapitel in die Geschichte der Menschheit eingehen werden,
so wird eine spätere Zeit doch erkennen können , daß britische
Barbarei sich nicht ungestraft an der unschuldigen Bevölke¬
rung und unersetzlichen Kulturgütern austoben durfte.

Eiserne Gemeinschaft der Mchee
Dv . L«v z« den Terrorangriffen a« f Frauen und Kinder — Recht nachdenkliche Stimme«

ans London und Washington

Im Anschluß an eine Besichtigungsfahrt durch den Reichsgau
Dayzig-Westpreuhen gab Dr . Ley den Politischen Lettern Arbeits¬
richtlinien für die kommenden Monate . Ueber di« politisch» und
militärische Lage erklärte Dr . Lay, daß unser« militärische und
materielle Stärke nie größer gewesen sei als jetzt. Wenn der Geg¬
ner seit Monaten Stahl und Phosphor  auf deutsche Städte
abwerfe , müsse er sich darüber klar sein, daß es eines Tage » eine
furchtbare Vergeltung  geben werde . Jede Bombe und
jeder Brandkanister , die auf deutsche Gebäude fallen und di« Leid
unter deutschen Menschen Hervorrufen, träfen die ganze deutsche
Nation . Deutschland habe diesen Krieg nicht gewollt, aber es werde
ihn führen , bis der letzte politische Einfluß des Judentums auf
das Schicksal der Menschheit beseitigt sei. Die Terrorangriffe aus
der Luft schweiße die Nation zu einer immer engeren Schick¬
salsgemeinschaft  zus -mmen , die jede  vor uns liegende
Aufgabe meistern werde.

Die wachsende Intensität der Luftabwehr in Westdeutschland
ist nach schwedischen Meldungen ein viel erörtertes Thema der eng¬
lischen Presse. Der Weg zwischen der Kanalküste und dem west¬
deutschen Industriegebiet , erklären die englischen Blätter , sei ge¬
spickt mit unzähligen Flakbatterien und Scheinwerfern . Di« eng¬
lischen und nordamerikanischen Piloten stünden bei dem Versuch,
diesen äußeren Perteidigungsgürtsl zu .durchbrechen, vor immer
schwereren Aufgaben.  Der Londoner Korrespondent von
„Svenska Dagbladet " nennt in englischen militärischen Kreisen um¬
laufende Zahlen , wonach 3000 Flakbatterien , 2000 Scheinwerfer
und 1200 Jagdflugzeugs zum Schutz der rheinischen Industries «-
biete eingesetzt seien. In gut unterrichteten englischen Kreisen, so
berichtet der Vertreter von „Svenska Dagbladet " weiter , gebe man
zu, daß die deutsche Sperre „nicht ohne Wirkung ist!" Di» Lon¬
doner „Daily Mail " ' gibt Berichte nach England zurückkehrender
Piloten wieder , die von einer „außerordentlich verstärkten Luftver¬
teidigung ", die von der Küste bis zum englischen Angriffsziel reiche,
sprechen. Die Deutschen hätten , so fährt das Blatt fort, ihren
äußeren Luftsperrgürtel bis zur Küste vorverlegt , so daß die Bom¬
ber , sobald sie die belgische Küste überflogen , in einen „dann nicht
mehr aufhörenden Kampf " verwickelt würden.

Die Luftabwehr werde immer stärker,  je näher
die Flugzeuge dem Ruhrgebiet kämen. Sie hätten sich gegen eine
gewaltige Zahl von Scheinwerfern und Flak ständig zu vertei¬
digen. Leichte und schwere Geschütze seien so lange gegen die An¬
greiferflugzeuge in Aktion, bis diese wieder die ' Küste hinter sich
hätten . Auch eine große Anzahl von Nachtjägern setze den Angrei¬
fern a>rg zu. Einige der englisch-amerikanischen Flugzeugbesatzungen
meldeten , so berichtet „Daily Mail " weiter , daß ihr Flugzeug allein
auf dem Flug zum Angriffsziel von vier bis sünf Nachtjägern an¬
gegriffen worden sei. „Daily Herold" veröffentlicht den Bericht
eines USA -FIiegers , der einen Tagesflug über nordwestdeutsches
Gebiet unternahm und auf den sich die deutschen Jäger „i n
Schwärmen  wie Bienen aus den Honig" gestürzt hätten . Es
sei zu zahllosen Luftgefechten gekommen, bei denen es für die eng¬
lischen und amerikanischen Bomber nur eine Rettung gegeben
habe , nämlich die Wolkendecke.

Das Exchangc-Büro meldet aus Washington,  daß man
dort ebenfalls mit einiger Besorgnis  die vsrstärkie^ deutschi
Abwehr gegen die Terröranariffe verzeichne. Auch in USA -Krei-
rn werden ' ähnliche Zahlen über die zur Verteidigung eingesetzter.

Kräfte genannt und im Zusammenhang damit darauf verwiesen
taß in '- lae d' Ar V?-' ^ ' 7rung der Ve° eî igung die Engländer

und Amerikaner in der vergangenen Woche eine eryoyie Zayi vor
Bombern verloren hätten und daß mit dem Verlust der Flugzeug,
gleichzeitig «ine Einbuße von mindestens 1800 bestausgebtl-
deten Mannschaften  verbunden sei.

Schweizer Zeitung über die Terrorangriffe
Die „Gazette de Lausanne " schreibt, di« anglo -amerikanische

Luftoffensive komme dis Angreifer entsetzlich teuer . Die täglichen
Abschußziffern und die Wochenstatistiken über die Verluste der
anglo -amerlkanischen Luftwaffe seien sehr aufschlußreich. Seit
zwei Wochen müsse die britische Luftwaffe allnächtlich Vernich¬
tungen von etwa 30 Flugzeugen mit einer Besatzung von sünf,
acht oder neun Mann buchen. Auch die Nordamerikaner hätten
Angriffe auf feindliche Gebiet« unternommen und das Ergebnis
dieser Doppeloffensive sei ein verdreifachter Flugzeugverlust . An
einem einzigen Tage der letzten Woche seien -136 englische und
nordamerikanische Flugzeuge nicht zu ihren Stützpunkten zurück-
gekehrt.

Die Kathedrale und 16 Kirchen — als „kriegswichtige" Ziele der
Luftpiraten in Messina

Außer dex durch feindlichen Luftangriff in der Nacht zum
11. 6. völlig zerstörten Kathedrale von Messina wurden nach
„Popolo dt Roma " durch die Bomben feindlicher Luftpiraten vier
weitere Kirchen der Stadt vollständig zerstört und vier Kirchen so
schwer beschädigt, daß sie geschlossen werden mußten . Zwei Kirchen
wurden schwer beschädigt, doch können noch gottesdienstliche Hand¬
lungen vorgenommen werden . 18 kirchlichen Zwecken dienend« Ge¬
bäude, darunter der Bischofspalast und das Priesterseminar , wur¬
den gynz oder teilweise durch feindliche Luftangriffe zerstört.

Die „New York Times " meldet, aus Indianapolis , daß Pläne
zur Errichtung emes internationalen Crziehungsamtes der Anti-
achsenmachte dem Nationalkonvent der Crziehungsgessllfchaften
durch den Vorsitzenden der Hochschulabteilung der Universität New-
york Dr Myers oorgelegt worden seien. Myers führe die Kom-
'E 'ori, die die Erziehung nach dem Kriege erforsche. Weiter be-
nchtet „New Jork Times ", daß vorsorgliche Maßnahmen im
Gange seien, „im Falle eines Sieges " neue Lehrbücher herauszu-
gsben. A u - gerechnet diese Ignoranten und Gang-
y ° r- ohne Gewissen Frauen und Kinder morden , die sich mit
den Massenschlachtsrn von Katyn verbündet haben und systematisch
Kultur - und Kunstwerke vernichten, wollen sich in „Crziehungs-
kunsten" an anderen versuchen.

Sie Mm nisten sich in ASeypo ein
Die Stadtverwaltung der nordsyrischcn Stadt Aleppo  hat

eine Beschwerde  an die syrische Regierung  gerichtet wegen
der l !--" ?dlung aus Südosteuropa eingetroffener Juden . Die Juden
waren nach Syrien eingelassen worden , um nach Palästina weiter¬
geschoben zu werden . Sie setzten sich aber unter dem Schutz der
fremden Besatzungsmächte und de» gaullistischen Kommissariat»
in Aleppo fest, wo sie gleich Geschäfte eröffneten und
Grundbesitz angekauft  haben . In arabischen Kreisen
Aleppos verweist man darauf , daß trotz der Zusicherung, di« Juden
würden nach Kriegsende Syrien wieder verlassen, auf diese Weis«
eine unausgesprochene Ausweitung  des jüdischen Siedlungs¬
raumes über Palästina bin » » « beleben wird.

Roch tirfrr.
Vor zwei Tagen schrieben wir von dem viratenhasrea Eng¬

land, das das Verbrechen zum Kriegsgesetz erhoben habe und kaum
noch wesentlich tiefer sinken könne. Wir haben uns geirrt.  Durch
den neuen schweren Terrorangriff auf dichtbebaute Stadtteile
Kölns  und auf das deutsche Natiönalheiligtum des Kölner
Domes  haben die Briten jetzt den Beweis erbracht , daß sie auch
den letzten,  etwa noch vermutbaren Rest einer Hemmung ver¬
loren haben . Sie können nur noch aus der allertiefsten  Stufe
der Verkommenheit und Verwilderung gesucht werden.

Cs war am 31. Oktober 1940, als in England zum ersten Mal
der Schrei nach der Zerstörung des Kölner Doms erhoben wurde,
jenes großartigsten Bauwerks der deutschen Hochgotik, an dem
Jahrhunderte  bauten und das als Kulturbesitz nicht bloß
Deutschlands, sondern der ganzen kultivierten Menschheit ange¬
sprochen wurde . Damals brüllte S . E. Cottam in/der Londoner
„Daily Mail " hinaus : „Ich läge: Zerstört Hen Kölner
Dom !" Waren nun auch schon seit langen Monaten die engli¬
schen Luftangriffe gegen deutsche Zivilbevölkerung im Gang , so
ließ sich immerhin noch annehmen , daß- es sich hier um den Toll¬
wutsausbruch eines Tobsüchtigen  handle , der nicht einmal
auf der englischen Insel auf ein beifälliges Echo zu rechnen hätte.
Inzwischen hat das England Winston Churchills tausendfach ge¬
zeigt, daß es samt und sonders aus Cottams besteht, keinen Wert
mehr auf den Ehrennanmen eines Kulturvolks legt und zur Ver¬
nichtung auch des erhabendsten Kunstwerks bereit ist, wenn es nur
dadurch dem deutschen Volk Pein zufügen und der ersehnten „Aus-
bombung " der deutschen Standfestigkeit näher -ukommsn hoffen
kann. -

31 Kirchen in Köln waren bereits total zerstört , darunter be
rühmte , mehr als tausend Jahre alte Baudenkmäler , wie St.
Gereon , das einzige Bauwerk aus der Merowingerzeit , dann St.
Aposteln, St . Maria im Kapitol , eines der hervoragendsten Monu¬
mente karolingischer Kunst, Groh -St . Martin , eine berühmte Schöp¬
fung der romanischen Periode , St . Pantaleon und St . Severin.
Jetzt hat sich englischer Vernichtungsgeist auch an die ehrwürdige
Einzigartigkeit des himmelragenden Kölner Doms heranqewagt.
Der OKW-Bericht vom gestrigen Dienstag mußte melden , daß der
DoW schwere Spreng - und Brandbombenschäden erlitten hat . Wir
vertrauen darauf , daß die Kunde von dieser ruchlosen englischen
Untat nicht nur in deutschen  Herzen Schmerz erzeugt . Wo
immer  noch Ehrfurcht vor erhabenen Denkmälern edelster Kultur
vorhanden ist, wird ein Aufschrei Heller Empörung
durch die Völker gehen.  Hier hat britisches Gangstertum
einDovpelvgrbrechen  verübt : einen ohne jeden militärischen
Erfolg ourchgeführten Mordüberfall auf die Bevölkerung gerade
des am dichtesten zusammengebauten Teils des alten Köln, wo ein
Angriff auf möglichst viele Menschenopfer zählen konnte, und den
Anschlag auf das einmalige Heiligtum des Kölner Doms , dessen
schwere Beschädigung nach englischer Absicht ganz DenOck-land zu¬
tiefst in seiner Seele treffen sollte.

Wir haben dieser Tage den englischen Journalisten Wickhai
Steed als Verteidiger des englischen Luftterrors erwähnt . Es ist
dies jener  Revolverjournalist , der sich jahrelaba in Prag von
dem damaligen tschechischenAußenminister Benesch seine soge¬
nannte Meinung mit schweren Schecks honorieren ließ und dafür
infernalisch gegen Deutschland hetzte. Dieser dunkle Ehrenmann
hat sich bei seinem erstmaligen Eintreten für den Lustbriganten¬
krieg nicht der- : können, er hat sich vielmehr bemüßigt ge¬
fühlt , mittlerwe . .uch noch über das „gute Gewissen"  zu
schreiben, von dem die Briten bei ihrem Lustterror geleitet seien.
An dieses gute Gewissen glauben wir allerdings auf » Wort.
Mehr als ein Engländer von Rang und Namen hat ja schon
dem Herrgott einzureden versucht, daß die Engländer sein« besten
Willensvollstrecker seien und daß er ihnen also auch nicht» üvel-
nehmen dürfe . Am schönsten ist da» wohl von John Milton mit
den Worten formuliert worden : „Was immer dies« Heiligen Gottes
tun , es kann  keine Sünde sein, mag er auch noch so sehr gegen
dis Gebot« der Völkermoral verstoßen." Ein Volk, da» auch sein
ichlimmstes Unrecht mit einer solchen Gottverwandtschaft tarnt,
kann glaubhafterweise selbst bei seinem teuflischsten Luftterror sei-,
berühmtes „gutes Gewissen" haben

Mittlerweile ist das Anwachsen der deutschen
Gegenwehr  noch ein Stück lästiger geworden . Englisch« und
amerikanisch« Stimmen fangen an, das dicht« Netz der Nacht¬
jäger , der Flakstellungen , der Scheinwerfer aufzuzählen , dar den
Sperrgürtel im deutschen Westen immer enger mache, die Angriffe
erschwere und die Verlust« erhöhe. Aus der Verstärkung dsr Ab¬
wehr an der Front des Luftkrieges im Westen könnten di« Lust¬
terroristen eins Warnung  dahin entnehmen , daß sich diese
defensiv« Gegenwirkung eine» Tages zur offensiven steigern könnte.
Offenbar hoffen sie aber, vor dem Eintritt einer solchen Gefahr
ihre eigene Absicht erreicht zu haben . Sie werden sich täuschen,
nicht zuletzt auch dank der moralischen Stärke,  mit
dsr dis Bevölkerung der lustbedrohten Gebiet» di» englischen
Terrorangriffs besteht. Unisi diese Selbsttäuschung wird der Aus¬
gangspunkt der Vergeltung  sein , di« unweigerlich über sie
kommen wird.

Post für die Fische.. Neu« britische Postverlusts gab, „Man¬
chester Guardian " zufolge, Englands Generalpostmeister bekannt,
Danach gingen durch feindliche Aktionen u. a. Briefe , Drucksachen
und Pakete aus Portugal verloren , die dort in der Zeit zwischen
dem 30. April und 13 Mal für England zur Bost gegeben wurden.

Freitod eines ehemaligen vernanlschen Divlomaten . Der frü¬
her« peruanische Diplomat Alfreds Gonzalez Prada beging nach
einer Meldung aus Newyork Selbstmord , indem er sich aus dem
31. Stockwerk auf die Straße stürzte. Vrada war 83 Jahre alt
und hatte sein Land In mehreren europäischen und amerikanischen
Staaten vertreten.

Großkreuz des Deutschen Adlerordens für den thailändischen
Außenminister . Der Führer hat dem thailändischen Außenministe,
Wichit-Wakhakan das Großkreuz des Deutschen Adlerordens ver¬
liehen.

Neue Verbindung Türkei—Persischer Golf. Am Montax
wurde ein neuer Teilabschnitt der von den türkischen Staatsbal-
nsn projektierten strategisch wichtigen Bahn von Ost-Anatolien na
dem Irak feierlich eingeweiht . Mit diesem Bahnnetz wird i-
der Taurusbahn ein« neue Verbindung der Türkei mit dem
und darüber hinaus mit dem Persischen Golf hergestellt.



lieber 87 Millionen
D! 3. Haussammlung des Sriegshilfswerk« jü« da» venffch«

Rote kreuz
Die am6. Junid. 8. durchgeführte dritte Haussammlung des

Kriegshilfswerkes für das Deutsche Rote Kreuz Han« »I» vorläu¬
figes Ergebnis von 87 137 898,88 RM.  Bei der gleichen
Sammlung des Vorjahres wurden 44 487 376,74 RM aufgebracht.
Die Zunahme  beträgt somit 18 71Ü 816,61 RM,  das. sind
28,6v. H. -

Moskauer Wühlarbeit
Im „Courier de Genese" fetzt Jacques Aubert sein« Reportage

über die bolschewistischenUmtriebe in der Schweiz fort. Er läßt
sich von einer ehemaligen Kommunistinu. a. erzählen: „Wenn bei
uns", so sagte diese Frau, „Konferenzen stattfanden, an denen
Sowjetdelegierteteilnahmen, so nahm die Zahl der Geheimagen¬
ten der GPU unverzüglich zu. Sie bedienten sich natürlich' Kom¬
munisten und zogen aus verschiedenen Schichten weitere Männer
und Frauen heran, deren Sowjetfreundschaftsie geschickt ausnutz¬
ten. Beim Eintritt der Sowjetunion in den Volkerbund wurde
es «ine richtige Invasion. Der aus Galizien stammende jüdische
Advokat Dicker in Genf hatte einen Bruder, der »inen wichtigen
Posten bei der GPU bekleidete. Er selbst spielte«ine entscheidende
Rolle als Mittelsmann zwischen den Abgesandten Moskaus und
den Agenten in der Schweiz. Dickers Villa am See war ein ange¬
nehmer und verschwiegener Treffpunkt. Man sah dort Sowjet¬
diplomaten und Journalisten, als Kaufleute verkleidete Geheim¬
agenten der GPU und Leute, die in Spanien und Serbien arbeite¬
ten usw. Die schweizerischen Genossen wurden oft unvermittelt vor
unbekannte„Kontrolleure" gerufen, die sie einem Verhör unter¬
warfen und sie gegebenenfalls„auf den rechten Weg brachten".
Unser« Kommunisten zeigten sine bedauerliche Unterwürfig¬
keit.  ja «ine unglaubliche Feigheit gegenüber  diesen aus-
länoischeu Agenten ."

Schanghai wieder chinefisch
Di« einstige internationale Hochburg wird größtes chinesischesIndustriezentrum

Zwischen den japanischen diplomatischen und militärischen Stel¬
len in China ist vollständige Einigkeit über die Modalitäten der
Rückgabe der internationalen Niederlassung in Schanghai an die
chinesische Republik erzielt worden. Mit seiner Rückgliederung an
China wird Schanghai, von allen englischen und nordamerikanischen
Einflüssen radikal gesäubert, ein neues ostasiatisches Gesicht an¬
nehmen und sich zum größten Stapel - und Umschla
platz  des Jangtse-Tales und darüber hinaus zu Chinas  ari
tem Industriezentrum entwickeln, stellt man japanischerseits fest.

In diesem Zusammenhang äußerte sich der japanische Botschaf¬
ter in Nanking, Tani, „es ist jetzt der Augenblick, die japanisch¬
chinesische Freundschaft praktisch zu bestätigen. Was einmal ver¬
sprochen wurde, muß gehalten werden; daneben habe ich Pläne,
di« über das bereits versprochene hinausgehen."

Mit der Uebergabs der internationalen Niederlassung in
Schanghai an die Nationalregierung erhält die Verwaltung der
größten Handelsstadt Chinas die Unabhängigkeit zurück, schreibt
die dem japanischen Militär nahestehende„Taluhsin Pao". Damit
sei die Aufrichtigkeit der neuen japanischen Poli¬
tik  gegenüber China bewiesen. Gleichzeitig wachse aber auch die
Verantwortung der Nationalregierung, das chinesische Volk über
die wahren Absichten Japans auszuklären und den Kampfgeist ge¬
gen Tschungking und die chinesischen Kommunisten zu stärken.

„Niemals mehr", so schreibt die japanische Zeitung „Nish:
Nippon", „wird Schanghai für die USA-Steuererpresser eine
Hochburg der anglo-amerikanischen Herrschast." Mehr als 60o. H.
der Geldanlagen  in Schanghai seien nordamerika-
nisch gewesen.  Die Anglo-Amerikaner hätten voll und ganz
ihr« exterritorialen Rechte in Schanghai ausgenutzt und so China
aus geplündert.  Die Zahl der anglo-amerikanischen Parasi¬
ten sei ständig gewachsen. Bei einem aus der breiten Maste Chinas
hsrausgepreßten Wohlstand hätten sie es sich gut gehen lassen.

StaatspräsidentWangtschingwei  äußerte sich vor
japanischen Journalisten über aktuelle politische chinesisch-japanstche
Fragen. Cr erklärteu. a., die bevorstehende Abänderung der
chinesisch-iapanischen Verträge sei als ein Zeichen des guten Wil¬
lens der Japaner zu betrachten. Es sei nur recht und billig, wenn
sich setzt China dazu äußere. Das Charakeristikum  der groß¬
ostasiatischen Unabhängigkeitsei die Einheit aller Ostasienvölker
auf gegenseitigem Vertrauen.  Wangtschingwei wies aus

Ein neuer Plan zum Bau von Segelschiffen aus
Gummi  für den Transport von Frachten aus den Südgebieten
nach Japan unter der Aussicht der javanischen Verwaltungsstellen
hat sich, Domei zstfolge, bewährt. Versuche zum Bau von Gummi-
schiffen wurden seit Februar in einem Hasen von Java durch¬
geführt, wobei durch eine besondere Behandlung des Rohgummis
Kiele und Schiffsrümvfe von verschiedener Stärke herqestellt wur¬
den, die dem Druck Widerstand leisten können. Diese Schisse sollen
beladen von gewöhnlichen Motorschiffen nach ihren Bestimmungs¬
häfen gebracht und dort abgewrackt und dann zu verschiedenen
Gummierzeugnisten verarbeitet wsrd-n

55 Kin-flu-zeuse abgeschossen
Gorvs*tai»arM « bei Welikije Lrrki und Staraja Russin abgewiesen — Deutsch«» U-Boot verreichtet«

i« Mittelmeer feindlicher« Kreuzer — Britischer Lerrorangriff auf Köln
Änd Aus dem

manbo der Wehrmacht gibt bekannt.
e, 89. Huni. Das Obsrkom-

Vei Welikije Luki und südlich von Staraja Russja wurde» meh¬
rere feindliche Angriffe abgeschlagen.

Deutsche Jagdflugzeuge vernichteten  in der Solabucht
durch VordwasfenbeschuhAn feindliches Schnellboot.

Im westlichen Mittelmeer versenkte«tn deutsches Unterseeboot
au» einem stark gestcherten feindlichen krlegsschiffverSand einen
Kreuzer  der Froblsher-Slaffe und torpedierte ein« welkere
Slnhett.

Lin Verband schneller deutscher Kampfflugzeuge
bombardierte  am gestrigen Tage Flugplatz, Schiffe und An¬
lagen Im Hafen von pantellerla.

Der Feind verlor gestern im Mittelmeerraum 18 Flugzeuge.
Die britische Luftwaffe führte in der vergangenen Nacht erneut

einen schweren Terrorangriff gegen die Wohnviertel der Skadt
Köln.  Durch Abwurf einer großen Zahl von Spreng- und
Brandbomben auf dicht bebaute Siadtkeile enkstanden ausgebrei-
kei« Brände. Der Kölner Dom erlitt schwere Spreng- und Brand¬
bombenschäden. Die Bevölkerung der Skadt hatte Verluste. An¬
griffe einzelner feindlicher Flugzeuge richteten sich gegen einige
Orte In West- und Nordwestdeutschland. Bisher wurde der Ab¬
schuß von 2ö feindlichen Bombern festgestelll. Elf wettere vier¬
motorige Flugzeuge wurden in Lustkämpfen mit einem nordamerl-
kanischen Bomberverband, der einen Stützpunkt an der Atlantik-
küste anzugreifen versuchte, abgefchossen. Ein deutsches Jagdflug¬
zeug wird vermißt.

«Ein bejöirbrrs Wmö Schiff'
Die Versenkung des Kreuzers der„Frobishec-Slasse"

Einem deutschen Unterseeboot ist, wie der OKW-Bericht mel¬
det, jetzt im westlichen Mittelmeer der zweite Kreuzer der „Fro-
bisher"-Klasse zum Opfer gefallen. Diese Klasse bestand aus den
drei Kreuzern„Frobisher, .Lawkins" und „Effingham". Die
„Effingham" wurde am 17. Mai 1946 durch Bombentreffer bei
Bodoe zum Sinken gebracht, wobei ein großer Teil der Besatzung
ums Leben kam. Die Kreuzer dieser Klasse haben eine Wasser¬
verdrängung von 9806 beziehungsweise 9866 Tonnen und verfügen
über eine Bewaffnung von neun 15,2-, acht 10,2- und vier 4,7-
cm-Geschützen sowie vier Torpedorohren von 83,3 cm und zwei
Bordflugzeugen. Die friedsnsmäßige Besatzung betrug etwa 780
Mann. Die Kreuzer der „Frobisher"-Klasse wurden in den Jahren
1919 bis 1924 auf den britischen Staatswerftsngebaut und in den
Flottsnlisten als „besonders schöne Schisse" hervorgehoben.

Bei Welikije Aki uns Namfa MW
Nach vorübergehender Beruhigung der Gefechtstätigkeit am

27. 6. lebten die Kämpfe im Raum von Welikije Luki am
Montag  wieder auf. Starkes Artillerie- und Granatwerferfeuer
ging den Angriffen der Bolschewisten voraus, die sie im Laufe des
Tages mehrmals gegen die deutsche Hauptkampflinieansetzten. Die
Grenadiere wiesen jeden dieser Angriffs ab und zerschlugen außer¬
dem mit Hilfe ihrer schweren Infanteriewaffen erneute Bereit¬
stellungen des Feindes so wirksam, daß keine weiteren Angriffe
mehr erfolgten.

Südlich StarajaRusfja  gelang es den Bolschewisten, in
den Morgenstunden des 28. 6. nach heftigem Feuer schwerer Waf¬
fen an zwei Stellen vorübergehend in die deutschen Linien einzu-

: dringen. Diese Einbrüche konnten aber schon nach kurzer Zeit im
Gegenstoß erfolgreich bereinigt werden. Unter Ausnutzung des
Bodennebels und unter Verwendung von Flammenwerfern wie¬
derholten die Sowjets in der Nacht zum 29. Juni ihren Angriff.
Aber auch diesmal schlugen die deutschen Soldaten den Feind trotz
heftigster Gegenwehr wieder zurück. Die Bolschewisten hatten
schwere Verluste und büßten außerdem zahlreiche Infanteriewaf¬
fen ein.

In dem weglosen, urwaldartigen Gelände an der Kanda-
lakscha - Front  kamen unsere Grenadier? mit einer sowjeti
scheu Kampfgruppe in Stärke eines Bataillons in Gsfechtsberüh
rung. Sie schlugen die Bolschewisten in die Flucht und fügten ihnen
empfindliche Verluste zu.

Dis Tätigkeit der deutschen Luftwaffe an der mittleren und
nördlichen Ostfront beschränkte sich auf die Bekämpfung verschiede¬
ner Nahziele. So wurdenu. a. bei Leningrad zwei Flakbatterien
zum Schweigen gebracht. Jagdflugzeuge  erzielten in der
Kolabucht  in der Nacht zum 29. Juli einen außergewöhnlichen
Erfolg mit der Versenkuna eines sowjetischen Schnellbootes,
das nach Beschuß mit Bordwaffen kenterte und in den Fluten des
Meeres verschwand.

Sowjetische Strafgefangene griffen an
-In den Kämpfen an der Ostfront zeigt es sich immer wieder,

daß die Sowjets alle nur greifbaren Reserven zum Frontdienst
heranziehen müssen. Den deutschen Truppen stehen nicht nur Bol¬
schewisten jeden Lebensalters von 16 bis 58 Jahren gegenüber,
sovd?' n auch ganze Kompanien iowjrtischer Strafgefangener.

ötoßgruppen von je etwa 186 Mann angegriffen. Ein Minuten-
langer sowjetischerF-uerüberfall aller schweren Waffen ging dem
Vorstoß voraus und ermöglichte es den Bolschewisten, sich im hohen
Gras unbemerkt bis an die deutschen Drahthindernisseheranzu¬
arbeiten. Auf kürzeste Entfernung, stellenweise keine 20 Meter vom
vordersten deutschen Graben entfernt, wurden sie dann durch das. . . - . . „ .. . - - -
zulammengefqßteFeuer schwerer deutscher Infanteriewaffen auf¬
gehalten. Als der feindliche Angriff ins Stocken geriet, traten die
Panzergrenadiere zum Gegenstoß an und rieben die Sowjets in
blutigen Nahkämpfen auf. Nur wenigen gelang es, zu entkommen.
500 tote Bolschewisten bedeckten das Kampffeld. Neben 20 Ge¬
fangenen wurde von den deutschen Soldaten reiche Beute an
Waffen und Gerät eingebracht.

Verbände des Heeres beendeten im mittleren Abschnitt der
Ostfront ein zehntägiges erfolgreiches Unternehmen gegen sow¬
jetische Banden.  In harten Kämpfen kesselten unsere Grena¬
diere die Bolschewisten in den Sumpf- und Waldgebieten südlich
Welikije Luki  ein und vernichteten sie. Dis Banditen, die
sich in den Felsenstellungen, durch Minengürtel gesichert, verzweifelt
zur Wehr setzten, wurden aufgerieben. Bei Säuberung des Kampf-
gsländes wurden 202 tote Banditen gefunden, obwohl die Banden
allein an einem Tag mehr als 300 Mann als gefallen an ihre
Führung gemeldet hatten. Diese Tatsache ist bezeichnend für den
Kampf mit den Banden, die, um ihre Verluste zu tarnen, ihre
Toten und Schwerverwundetenin Sümpfe werfen.

Unsere Grenadiere erbeuteten bei diesem Unternehmen acht
große Lager mit Waffen, Munition und Sprengstoff sowie zwei
Flugzeuge. Unter den Gefallenen befanden sich der Banden-
führsr,  sämtliche Unterführer sowie drei sowjetische Kommissare
und mehrere bewaffnete Flintenweiber, die an den hinterhältigen
Raubüberfällen teilgenommen hatten.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Der italienische Wehrmachtbericht vom Dienstag  hat fol¬

genden Wortlaut:
Deutsche Kampfflugzeuge griffen mit günstigem Ergebnis di«

Anlagen des Hafens von pantetleria  an.
Livorno, Reggio Calabria, Messina und andere Orke Siziliens

und Sardiniens wurden von der feindlichen Luftwaffe bombardiert.
Die Skadt Livorno  erlitt sehr große Schäden. Die Verluste der
Bevölkerung werden noch feslgestellt.

Neun Flugzeuge  wurden von italienischen Jägern abge-
schossen(sechs in Sardinien und drei bei Livorno). Neun  Flug¬
zeuge wurden von der Flakartillerie vernichkel(eines über Sar-
oinien, vier über Sizilien und vier bei Livorno, von denen zwei
vor Ardenza ins Meer stürzten, während eines bei Tombolo und
eines in die Wälder von Salviano fielen).

Ci n welkeres Feindflugzeug wurde von den Abwehrbatterien
der Jonischen Ins?' : -"'--offen und stürzte Ins Meer.

A >»fsta»d in Iran
Nach Berichten aus Teheran entwickeln sich die verschiedenen

Aufstandsbewegungenin den Provinzen Irans immer mehr zu
einem regelrechten Bürgerkrieg,  seitdem zwischen den
verschiedenen aufständischen Führern gewisse Absprachen über tak¬
tische Zusammenarbeit getroffen wurden.

Die Hauptträger der Ausstandsbewegung im Süden sind di»
Kaschkais unter Führung von Navir, der in der Gegend zwischen
Schiras und Bender Schapur operiert und an verschiedenen Stel¬
len die transiranische Eisenbahn unterbrach, so daß gegenwärtig
der Nachschubverkehr für dis Sowjetunion quer durch Iran zum
Teil lahmgelegt ist. Den Kaschkais ist es bekanntlich gelungen,
sine Reihe von Städten zu besetzen,  darunter Firuza-
bad, wo eine iranische Garnison stationiert war. Dis Ursache der
bürgerkriegartigen Aufstandsbewegung scheint einmal in der Tat¬
sache begründet zu liegen, daß nunmehr gewisse führende Familien
und ihre Stämme, die unter dein Regime Refah Schahs auf das
Härteste unterdrückt und all ihres Eigentums beraubt worden wa¬
ren, die Zeit der Vergeltung für gekommen erachten, zum anderen
aber auch im Hatz der Bevölkerung gegen die anglo-amerikanisch-
sowjetifchen Besatzungstruppen. In letzter Zeit wurden in zuneh¬
mendem Maße isolierte Posten der Briten sowie Wagenkolonnen
und fliegende Patrouillen bis zum letzten Mann durch di«
Aufständischen niedergemacht  und ausgsplündert. An¬
gesichts dieser Entwicklung mußte der militärische Schutz der Oel-
felder der Anglo-American-Jranian Oil Company durch die briti¬
schen Kommando-Stellen im Iran verstärkt werden.

In Teheran selbst entwickelt sich im Zusammenhang mit dem
Aufstand in den Provinzen eins politische Gruppe, die auf end¬
gültige Beseitigung der Dynastie Pahluw! dringt und die Abdan¬
kung des gegenwärtigen Schahs Mohammed Schapur als Vor¬
aussetzung für die Wiederherstellung des inneren Friedens bezeich¬
net. Von Seiten der sogenannten Tehsraner Zsntralregisrung
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20. Fortsetzung
„Ist es nicht vollkommen gleichgültig, wie ich über

ihn denke?"
„Mir ist es nicht gleicygüittg, wie du über ihn denkst,

denn nach meiner Auffassung gehört er nicht zu den Men¬
schen, von denen dreizehn auf ein Dutzend gehen."

Sabine zwinkerte den? Vater zu und sagte dann im un¬
schuldigsten Tone zur Mutter: „Hast du keine Besorgungen
in der Stadt zu erledigen?"

Frau Papenbrink sah die beide» an. „Es wäre sehr
unhöflich, wenn du die Gelegenheit benutzen wolltest—"

„Nun mutz ich doch den Schiedsrichter spielen, damit die
Gemüter sich beruhigen", sagte Papenbrink, und wandte sich
an seine Frau . „Du hast übersehen, daß deine leibliche
Tochter doch ein wenig, foppen wollte. Und dir, Sabine,
schlage ich vor, datz du dich gefaßten Gemütes eine Stunde
lang opferst. Wenn's gar zu schlimm wird, spielen wir
Blindekuh. Und damit hatte er durch ein Scherzwort
wieder einmal alle Unebenheiten beseitigt. —

Der Nachmittag im Garten an der blühenden Iasmin-
wand wurde ganz erträglich. Auch für Jan Lehnert. Er
war gar nicht gern gekommen, hatte nur keinen triftigen
Grund zur Absage der Einladung finden können. Mit Frau
Papenbrink wollte er schon zurechtkommen, auch gegen ihren
Mann waren ernstliche Bedenken nicht vorzubringen, aber
die Anwesenheit der Tochter beunruhigte und störte ihn.
Seit der schlimmen Erfahrung mit Ursel Grewe war er gegen
junge Mädchen fast kopfscheu geworden; er hatte immer das
dumme Gefühl, als könnten sie es ihm von der Stirn ab¬
lesen. datz er in Kortendieck eine jämmerliche Niederlage er¬
litten hatte. Und dann ängstigte ihn wieder dke Befürchtung,
datz Frau Anke der Tochter seine Geschichte erzählt hätte; kein
Wort würde er dann mit Sabine wechseln können. Aber
Frau Papenbrink war wohl kein Mensch, der- Herzens¬
angelegenheiten weiter verbreitete, und mit 'br würde er
auch gern eine Stunde verplaudern. So ging er in einem
wunderlichen Gemisch von Freude und Zaghaftigkeit ins
Rachbarbaus.

Dach die beiden Stunden verflossen viê , reibungsloser,
a!s er gefürchtet hatte. Papenbrink brachte das Gespräch aut
die pol'sii'che Lage und fragte Lehnert, ob er nun, nach der

Errichtung des Protetwrcus, nutz: Lust have, ferne grofzen
Ferien im schönen Sudeteniand zu verleben.

Jan lächelte. Daran hatte er noch nicht gedacht. Er
brauchte aber nicht zu erzählen, datz es in ieinem Geldbeutel
etwas trübe aussah, weil Bestattung und Grabstein und Her¬
richten des Grabes viel gekostet hatten, datz er jetzt über¬
haupt teurer lebte, da er Mutter Lembke, die Nachbarin, als
Aufwartung halten und im Gasthaus essen mutzte, denn er
konnte entgegnen, datz über seine Ferien schon verfügt sei.
Die Leitung der Berufsorganisation habe alle Junglehrer
aufgefordert, sich Mr den Landdisnst zur Verfügung zu
halten, und er wolle sich dem Ruf nicht entziehen.

„Das ist richtig", antwortete Papenbrink. „Ins Sudeten¬
land können Sie noch immer. Und da am politischen Ost-
Himmel allerlei Wolken drohen, ist es wichtig, datz die Ernte
unter Dach und Fach kommt. Wie ist es mit Ihrem Militär¬
verhältnis? Müssen Sie marschieren, wenn die Sache ernst
wird?"

„Sicher. Im vorigen Jahr habe ich meine erste acht¬
wöchige Übung gemacht. Gern habe ich den grauen Rock
getragen. Es war mir eine Genugtuung, daß ich den Stra¬
pazen gewachsen war. Ich hoffe, auch im Ernstfall meinen
Mann zu stehen."

Großmutter Hochtau ging am Garten vorbei. Frau
Anke nickte ihr freundlich zu und erzählte, datz die alte Frau
ihr Hochachtung abnötige. Ihr Mann sei gestorben, die
Kinder nach auswärts verheiratet, einsam müsse sie durch
ihren Lebensabend gehen und sei doch immer freundlich und
heiter, verdiene sich trotz ihres Alters noch ihr Brot , indem
sie für fremde Leute Strümpfe stricke und Wäsche ausbessere.
Wie denn überhaupt die Familien Hochtau in Stoinsdorf alle
fleißig und arbeitsam seien. v , .

Durch den Namen Hochtau wurde Lehnert an feme
sippenkundliche Arbeit erinnert, von der er jetzt erzählte. Er
habe angefangen, von den Familien, die m Stoinsdorf
häufig vertreten seien, eine Sippentasei aufzustellen. Dabei
sei er auch auf die Familie Hochtau gestoßen, und diese wäre
ihrem Ursprung nach die interessanteste. Die nötigen Unter¬
lagen habe er durch die Sippenkanzlei in Schwerin erhalten.
Der Stoinsdorfer Urahn aller Hochtaus sei wahrscheinlich
ein Christ oster Hochtau, der in den Jahren vor siebzehn-
Hunden iw Dorf ausaetaucht sei und dem die linke Hand
gefehlt oabe. Nach einer Aufzeichnung im Kirchenbuch ge¬
legentlich seiner Trauung habe er die Hand im Türkenkriege
unter dem Prinzen Eugen verloren. Der Pastor habe hinter
dem Trauunasvermerk eingetraaen. datz er seinen Namen zu
Recht führe, denn er wäre ein Streiter vor dem Herrn, und
sein Name sei ihm wegen der bewiesenen Tapferkeit verliehen
worden

„Merlwürdcg, daß man me an einen verarligen Zu¬
mmenhang gedacht hat", sagte Papenbrink sinnend. „Hun-
-rtmal hat man den Namen gehört und ist nicht daraus
stammen,-das; er plattdeutschen Ursprungs sein könnte und
viel wie ,Hau zu!' bedeutet. Die Hochtaus werden stolz
in, Herr Lehnert, wenn sie durch Ihre Arbeit von dem
rahn erfahren."

„Ob sie stolz sein werden?" fragte Jan . „Ich Sjaube es
icht. Denn die Geschichte ist noch nicht zu Ende. Vielleicht
t es gut, wenn sie nicht unter die Leute kommt, aber
hnen darf ich sie wohl erzählen." Vom selben Ehristoffer
ochtau berichtete er dann,' finde sich Jahrzehnte spater an-
tzlich seines Todes noch eine andere Bemerkung im Kirchen-
rch. Hochtau habe auf dem Sterbebett bekannt, datz er seine
inke nicht im Kampf, sondern unterm Henkerbeil verloren
ibs, weil er lange Finger gemacht hätte; der Henker habe
izögert, da sei er ärgerlich geworden und habe ihm zu-
:rufen: „Hoch tau!" - er solle die Prozedur schnell beendi-
m. Der Richter habe den Ruf als Gemutsroheit auf-
staßt und als Zusatzstrafe verhängt, daß der Dieb ebens-
ng den Ruf als Namen tragen solle. Das ist die sonder-
ire Geschichte der Hochtaus. Ich habe Kinder dieses
amens in Der Schule, und immer, wenn ich sie sehe, taucht
nter ihren Flachsköpsen der emarnnge Urahn auf.

„Sie haben schon recht, Herr Lehnert. wenn Sie glau-
>n, diese Entdeckung nicht an d,e große Glocke bringen zu
ölen Ich kann mir denken, datz sich sonst manche Hochtaus
-drückt suhlen würden, sehr zu Unrecht natürlich.

Sabine , die gespannt zugehört hatte, sagte zum Vater:
Ich bin doch sroh, datz ich eine Papenbrink bm. Was be-
eutet übrigens unser Name?"

„Daß einer unserer Vorfahren wahrscheinlich an der
Seide des Pastors, dem Brink des Papen , gewohnt hat.
nd wie ist es mit der Deutung Ihres Namens, Herr

„Genaueres ist nicht feststellbar, aber es ist anzunehmen,
aß einer meiner Ahnen von einem Gutshof ein Ackerstück
ls Lehen gehabt hat. Noch heute suhle ich mich dem
Bauerntum innerlich verwandt — Er schwieg plötzlich und
lickte unverwandt aus den Stamm emes knorrigen Apfel-
aumes. „Ein Kleiber!" flüsterte er Emsig suchte ein
läulicher Vogel in den Ritzen der Rinde nach Nahrung, er
>ar von einer Behendigkeit und Geschicklichkeit, daß man
ist Mühe hatte, seinen blitzschnellen Bewegungen zu folgen,
nter einem trockenen Rindenstuck holte er ame Puppe
ervor, flog mit ihr davon und war bald de?" Blick enl-
hwunden.



Neue Bestimmungen über den Ladenschluß30. Jual 1843

Gedenktage : 1807: Der Ästhetiker und Dichter Friedrich Theodor
Bischer geb. — 1853: Der Archäologe Adolf Furtwängler geb.
— 1899: Das Deutsche Reich erwirbt die Karolinen - und
Palauinseln mit den Marianen . — 1930: Die Ententetruppen
räumen das Rheinland . — 1940: Erste Sit >ma der deutfch-
franzrifischen Waffenstillstandskommission in Wiesbaden . —

' 1941: Lemberg und Libau genommen.

Der kmmt
Mit dem Juli hebt der eigentliche Hochsommer an . Im Volks¬

mund -wird er auch „Heuert " genannt und im Bauerninruch heißt
er : „Im Juli mutz vor Hitze braten , was im Herbst soll geraten" .
Dies deutet an . datz dem Bauern der Juli aar nicht heiß genug
sein kann, um die Feldfri'ichle ausreifen zu lassen.

Eins jahreszeitliche Besonderheit des Juli sind die In diesem
Monat beginnenden und bis in den August hinein dauernden loge¬
nannten ,' Hundstaqe " , die uns die größte Hitze bringen sollen.
Meist währt dis Herrschaft der Hundstage freilich gar nicht so
lange , daß sie uns besonders bange zu machen brauchten, und in
so manchem Jahr haben die Hundstage statt sengender Sonnen¬
hitze auch schon Reoen und Sturm gebracht. Im Nolksmund heißt
es: „tzundstage hell und klar, deuten an ein gutes Jahr ".

In das Blühen und Duften mischt sich nun mit ieder Woche
mehr und mehr verheißendes , erfüllendes Reifen Auf den Feldern
wogt das Korn und In uknigen Wochen wird , wenn die Juli-
Sonne kräftig mitarbeitet , das Grün der Aebren im Brande des
Somnxers sich färben und dann unter der Sense des Schnitters.
und den Messern der Mähmaschinen rauschen.

Der Juli bringt außer den Beginn der ersten Getreideernte
um dis Monatsmitte herum auch die großen Schulferien . Ln die¬
sem Jahre sind die Begriffe Ernte und Ferien noch enger mit¬
einander verbunden als bisher schon. Alles , was schaffen kann,
wird wie bei der Heuernte auch bei der Getreideernte mithelfen
und fest mit zugreifen , voran unsere Jugend , um den Ernte¬
segen rechtzeitig unter Dach und Fach zu bringen den des Vater¬
landes tapfere Kämpfer und Helden weit draußen über des Reiches
Grenzen gesichert haben.

Watzwaschmitkel und MskhUMMel
Neuregelung des Verbrauchs ab 1. Juli 1943

W 1. Juli 1943 dürfen gemäß einer Anordnung der Reichs¬
stell« industrielle Fette und Waschmittel Zusatzwaschmittel und
Waschhilfsmittel an Normalverbraucher nur noch auf die Abschnitte
für Wasch-(Seifen -)Puloer der Retchsfeifenkarte (gelbe
Farbe) abgegeben werden, also erstmals auf die Juli -Abschnitte.
Der Verbraucher erhält zu einem Normalpaket  Wasch-
(Seifen -)Pulvsr auch sine Norraleinheit Zusatz»
Waschmittel  und/odsr Waschhilfsmittel (Einweich- oder Spül¬
oder sonstiges Zusatzwaschmittsl). Auf die Abschnitte der Zufatz-
Isifenkarte (grüne Farbe)  erfolgt neben der Abgabe von
Waschpulver keine  Zuteilung von Zusatzwafchmitteln oder Wasch-
hilfsmitteln.

Für die Krankenanstalten , gewerblichen Wäschereien und Be¬
triebe des Gaststätten , und Beherbergungsgewerbes ist eine Son¬
derregelung getroffen worden , über die da- Wirtschastsamt nähere
Auskunft erteilen kann.

Der Großhändler erhält voin Wirtschaftsamt einen Grotzbe-
zugschein über Zusatzwaschmittel und/oder Waschhilfsmittel nur auf
Grund der vorgelegten Sammelbezugscheine über Zusatzwaschmittel
und Waschhilfsmittel . Für den Handel wird - noch darauf hinge¬
wiesen, daß verfallene Seisenkarteuabschnitte beim Umtausch gegen
»inen Sammelbezugschein ausnahmslos unberücksichtigt bleiben

. müssen.
Vorgriffe auf die Seifenkarte , d. h. die Entgegennahme und

VinlAung von nicht fälligen Seifenkartenabschnitten , unterliegen
der Bestrafung.

Vorsicht — Tollkirschen) Bald werden die ersten Taubeersucher
in die Wälder wandern . Da ist es an der Zeit , vor der giftigsten
Beere, der Tollkirche, zu warnen . Sie Ist etwas ksrößer als die
Taubeere und lockt besonders Kinder durch ihre glänzende tief-
schwarze Farbe an. Schon manchem Kind ist sie zum Verhäng¬
nis geworden . Pflicht der Eltern und Erzieher ist es, der Jugend
die Warnung mit auf den Weg zu geben, nichts von Sträuchern
zu essen, was sie nicht genau kennt.

Die Stillegungsmaßnahmen im Handel und Handwerk
und der verstärkte Einsatz der Frau irr der gewerblichen Wirt¬
schaft machten eine Neuregelung ' der Bestimmungen über den
Ladenschluß und die vorübergehenden Geschäftsschliehuli -gen
notwendig . An die noch vorhandenen Verkaufsstellen müssen
im Zeichen des totalen Krieges verschärfte Anforderungen
hinsichtlich der Osfenhaltungspfticht gestellt werden . Die für
den Kreis Calw geltenden Bestimmungen sind aus der heu¬
tigen Bekanntmachung im Anzeigenteil ersichtlich.

Damit beim Publikum keine Unklarheiten aufkommen
können , ist jetzt vor allem allen Ladeninhabern zur Pflicht
gemacht worden , an ihren Geschäften ein Schild mit Angabe
der Verkaufszeiten anzubringen . Sofern diese Zeiten von der
allgemeinen Regelung abweichen , muß das Schild mit dein
behördlichen Stempel versehen sein.

Ludwigsburg . (Schadenfeuer durch zündelndes Kind .) In
der Vorstadt Oßweil brannte am Freitag eine mit Heu ge¬
füllte Scheune im Häufingerwsg vollständig ab . Eine beträcht¬
liche Menge Heu verbrannte , doch konnte das Vieh gerettet
werden . Die sofort eingeleitete Untersuchung hatte den
Brandstifter in der Person eines acht Jahre alten Knaben
festgestillt . Das Kind , das in der Scheune ein kleines Geldstück
verloren hatte und es in der Dunkelheit nicht finden konnte,
zündete ein Streichholz an , worauf das dort lagernde Stroh
in Brand geriet . Auch dieser Fall zeigt wieder , daß Kindern
das Zündeln untersagt und unmöglich gemacht wird.

Rottwcil . (Tödlicher Unfall .) Am Dienstag nachmittag
fuhr ein Lastkraftwagen , der mit Sand beladen war , siegen
das Geländer der König -Karls -Brücke und stürzte in den
Neckar . Der Lenker des Fahrzeugs , ein ausländischer Arbeiter,
konnte nur noch als Leiche aus dem Wasser geborgen werden.
Der Lastkraftwagen ist vollständig zertrümmert.

Bietigheim . (Vom Bietigheimer Rathaus .) In der letzten
Sitzung der Ratsherren unter dem Vorsitz von Bürgermeister
Holzwarth wurde unter anderem die Einrichtung eines Kin¬
derhortes für schulpflichtige Kinder berufstätiger Eltern be¬
schlossen. Ferner ist die Einrichtung eines weiteren Kinder¬
gartens für Kleinkinder in der äußeren Bahnhofvorstadt be¬
absichtigt . — Die Bevölkerung Bietigheims zählte am 31. Mai
dieses Jahres 9514 Einwohner^

Schwenningen . (Todesfall .) Fm Alter von 51 Jahren starb
dieser Tage Sparkassendirektor Johannes Sanier , lieber 30
Jahre stand er tm Dienste der Kreissparkasse Rottweil , seit
1934 leitete er als Direktor die Hauptzweigstelle Schwenningen.

Laupherm . (Zwei Unfälle bei der Heuernte .) Bei der Heu¬
ernte stürzte eine Landwirtsfrau vom beladenen Wagen und
mußte mit einem doppelten ' Unterarmbruch ins Krankenhaus
eingeliesert werden . — Im benachbarten Baustetten geriet ein
Mann unter den Heilwagen . Es wurden ihm einige Zehen
abgcdriickt . ^

Wertzenhorn bei Neu -Ulm . (Sperlinge en gros .) Ein Land¬
wirt in Weißenhorn bei Neu -Ulm entdeckte in seinem Stall
98 junge Sperlinge . In einer einzigen Ecke seiner Scheune
fand er außerdem 170 Sperlingseier ! Der Schaden ist kaum
Mszndenken , den allein diese Brut von insgesamt rmrd 270
Körnerfressern an einem Getreidefeld hätten anrichten können!
Es kann daher nur gut sein , wenn auch in andern Scheunen
und Ställen nach diesen Schädlingen Umschau gehalten wird.

Aus Baden . (Von einer Lokomotive erfaßt .) Die als
Wagenreinigerin bei der Reichsbahn beschäftigte Frau Sä-
linger wurde beim Uoberschreiten der Geleise ans dem Offen¬
burger Bahnhof von einer Lokomotive erfaßt . Der Frau
wurden beide Füße und der linke Arm abgefahren . In be¬
denklichen : Zustand wunde die Verunglückte ins Offenbnrger
Krankenhaus eingeliesert.

Ein Streifzug dgrch das Loffenauer Obstbaugebiet
Dieser Tage hatten wir Gelegenheit , mit Kreisbanmwart

S che e r e r - Neuenbürg eine Besichtigungsfahrt in die Obst-
baugsbiete unserer Gegend zu unternehmen . Es handelte sich
darum , Einblick in die im letzten Jahrzehnt gewonnenen

, neuen Erkenntnisse im Obstbau zu nehmen und die erzielten
' Ergebnisse an Ort und Stelle zu studieren.

Endziel unserer Fahrt war die Gemeinde Loffenau.
Ehe wir den Exkurstonsbericht folgen lassen , möchten wir

zunächst einen Auszug aus der „Beschreibung des Oberamts
Neuenbürg " vom Jahre 1860 über die klimatischen und land¬
wirtschaftlichen Verhältnisse dieser Genwinde zum Abdruck
bringen . Es heißt dort:

Infolge bedeutender Höhenunterschiede sind die klima¬
tischen Verhältnisse sehr verschieden , während es auf den höch¬
sten Höhen so muh ist, daß die Waldvegetation sogar kümmert,
ist das Klima in der Nähe des nur 319 Meter über dem
Meere liegenden Ortes sehr milde und die Ernte tritt um
8—14 Tage früher ein als in dein nur eine Stunde entfernten
Herrenalb ; dagegen stellen sich, namentlich im Spätjahr , häu¬
fig Nebel ein , die von dem Rheintal bis zu dem Ort sich er¬
strecken ; auch Frühlingsfröste schaden zuweilen der Obstblüte
Die Gewitter brechen sich meist an dem Gebirge und Hagel-
fchlag ist seit Menschengedenken nicht vorgekommen.

Die Verhältnisse des Bodens aus den Verwitterungen des
Granits , Totliegendem , bunten Sandsteins und etwas Lehm
bestehend , sind sowohl für die Waldkultur , als für den Feld-
und Weinbau sehr günstig , nur bedürfen die Felder einer
kräftigen Düngung . Außer dem gewöhnlichen Dünger kommt
auch das Felderbrennen , der Gips und besonders die Fauche
in Anwendung ; ein vortreffliches Düngungsmittel liefert die
ausgelaugte Asche von den hier betriebenen Pottaschesiedereien.

Die Obstzucht , ist sehr ausgedehnt und nimmt über die
Halste der für den Feldbau benützten Fläche ein ; man Pflanzt
meist Winterrofenstreifling , St . Johannisäpfel , Plätfcherling.
Mnßäpfel , Pfafsenbirnen , Kernbirnen , Wadelbirnen , Grnn-
birnen , Zwetschgen und Kirschen ; in neuerer Zeit werden auch
viele feine Täfelsorten gezogen . Schönwüchsige NußSänme sind
viele vorhanden . Eine Obstbaumschnle ließ die Gemeinde im
Jahr 1855 anlegen , auch schickte sie einen jungen Mann zur
Erlernung der Obstbaumzucht nach Hohenheim , der nun mit
gutem Erfolg sein Geschäft im Ort betreibt . Das Obst , welches
sehr gerne gedeiht , wird im Ort verbraucht ; und nur Nüsse
«nd Kastanien kommen nach außen zum Verkauf-

Die . oben geschilderten Zustände dürften , abgesehen von
der sehr fortschrittlichen Waldbewirtschaftung , in : wesentlichen
heute noch vorherrschen , wenngleich eine QbstLaumschnIe
am Ort nicht mehr besteht . Der Obstertrag könnte unter
Berücksichtigung der außerordentlich günstigen klimatischen
Verhältnisse noch wesentlich gesteigert werden . Voraussetzung
hiefür wäre nach den Ausführungen des Kreisbaumivarts
allerdings der Usbergang zum Frühgemüfe -, Frühobst - und
Steinobstüau . Dies vor allem deshalb , weil bei trockenen
Sommern die Bäume unter Wassermangel zu leiden haben.
Wir konnten uns von der Richtigkeit dieser Darlegungen an
Ort und Stelle überzeugen . Das vor Zugwinden vorteilhaft
geschützte Tal gleicht selbst an normalen Schönwettertagen
einem Kleintropengebiet , und da vorwiegend die Hänge  mit
Obstbänmen bepflanzt sind , ist unter solchen Umständen der
Feuchtigkeitsverbranch ein ganz enormer . Niederschlagsarme
Sommermonate wirken sich nachteilig ans die Spätobstsorten
ans.

Wie man nach neuen Erkenntnissen höchst vorteilhaft ar¬
beitet , beweist ein Besuch in : Gewann „Buschenacker " . Es han¬
delt sich hier um ein zirka 60 Ar umfassendes Grundstück , in
nächster Nähe des Waldes gelegen . Wenige Jahre vor dem
ersten Weltkrieg wurde die Rodung desselben unter Bürger¬
meister Köhler — dem nachmaligen Direktor der Kreisspar¬
kasse Neuenbürg — von der Gemeinde in eigener Regie vor-
genomnM und anschließend mit Obstbäumen bepflanzt , die
heute im tragfähigsten Alter stehen . Die Gemeinde verpachtete
das Grundstück in kleinen Parzellen an ihre Bürger.

Auf Vorschlag des Kreisbanmwarts faßte Bürgermeister
Bauer  im Jahre 1938/39 den Beschluß , das umfangreiche
Areal wieder znsammenzufassen und in intensive Bewirtschaf¬
tung der Gemeinde zu nehmen . Mit der Betreuung wurde
Kreisbanmwart Schee rer beauftragt , der mit Energie und
Tatkraft , wertvoll unterstützt durch den Gemeindebanmwart
Mangler,  an die ihm gestellte Aufgabe ging . Zunächst
wurden alle Bäume ausgelichtet und verjüngt , das Gefamt-
grundstnck umgebrochen und sachgemäß gedüngt . (Dieser Pro¬
zeß bildete seinerzeit den Lehr - und Anschauungsunterricht
für die GemeindebanmwartedesKreises .) Im Laufe des folgen¬
den Sommers erfolgte die Einsaat einer Gründüngung
(Senf ). Das Gemenge wurd 'e im Herbst umgepflügt , um die
Hummsbildung zu fördern . Gleichzeitig erfolgte eine durch»
greifende Schädklnrgsbekämpfung mittelst Spritzen , ebenso die
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>Umzäunung des Gesamtgrundstücks zur Verhütung von Wild¬
schaden.

Durch die Kriegsverhältnisse bedingt wurden nach An¬
reicherung des Bodens mit Nährstoffen als Unterkultnr in
zweijähriger Folge mit gutem Ertrag Saatkartoffeln ange-
bant . Heute ist Haber eingepslanzt , der in prachtvollem Wuchs
steht und den Gemeiirdefarren das willkommene Kraftfutter
liefert . Als Untersaat erfolgte Rotklee , der später wiederum
die Gründüngung darstellt . DiZse . Folge der Unterkultur ist
im Benehmen mit Landesökonomierat Pfetsch -Calw durchge-
führt worden . Der Obstertrag in Vevbindmrg mit der Boden¬
nutzung hat die bisherigen AufweiMmgen der Gemeinde in¬
zwischen ansgeholt . Der Baumbestand ist jetzt eine Augen¬
weide für jeden Obstbansrennd . Schon die wenigen Jahre ein¬
heitlicher Pflege haben eine völlige Umwandlung der Anlage
bewirkt . Da und dort wurden Umpfropfungen vorgenom¬
men . Beinahe lustig stehen die so verjüngten Bäume mit
einem Astschmnck gleich Rügenden Zöpfen inmitten ihrer
anderen Kameraden . Diese selbst mit breitausladender Krone,
sich nach üben zufpitzend , bieten einen selten schönen Anblick.
Die schwer behangenen Aeste berühren mit ihrer Last fast den
Erdboden ; eine Stützung ist nicht erforderlich , da nach dem
Prinzip der sog . Fnichtbogenbildmvg Verfahren wurde . Unter
dem schützenden Blätterdach kuscheln sich die gesunden Früchte
wie ein Küken unter den Flügeln der Henne . Mit beson-

l deren : Stolz erläutert der Kreisbanmwart die Maßnahmen,
! die zu dieser wohltätigen Umformung führten . Das Werk an
! sich braucht nicht verteidigt zu werden , es spricht überzeugend
für sich selbst.

Unter Auswertung der mehrfach erwähnten günstigen
klimatischen Verhältnisse scheint die fernere Absicht des Be¬
treuers darin zu bestehen , hochwertiges Tafelobst innerhalb
der Gemeinde zu erzeugen . Wir möchten nur wünschen , daß
ihm auch in Zukunft jegliche Unterstützung zuteil wird.

Anschließend führte uns der Weg noch in die Pfirsich-
Versuchsanlage  im Gewann Nahe Reb ^ n,  die unter
Bezuschussung durch die Württ . Landesbaueknfchaft angelegt
wurde . Zweck des Versuchs ist, eine besonders leistungsfähige
Sorte zu züchten und dieselbe in rationelle Bewirtschaftung
zu nehmen . Die bisher erzielten Ergebnisse befriedigen , doch
wäre zu wünschen , daß in die Nähe der Bäume oder gar
innerhalb der Baumscheiben keine nahrungentziehende Pflan¬
zen , wie beispielsweise Mohn , Salat und dergl . gesetzt wür¬
den . Die Lage selbst und der Boden eignen sich für das Vor¬
haben.

Ans den : Rückweg von der mit besten Eindrücken verlau¬
fenen Fahrt galt unser Besuch noch einem größeren Anwesen
auf den : Gewann Mahenberg in Herrenalb . Dort wurde
unter Beweis gestellt , daß sich auch in unserer Gegend die
Gestaltung eines Nutz - und Ziergartens auf neuzeitlicher
Grundlage erfolgreich durchführen läßt . Abgesehen von herr¬
lichem Blumenschmuck und Ziersträuchern ^ aller Art finden sich
dort vorbildliche Obst -, Beeren - und Gemüseanlagen in har¬
monischer Gemeinschaft . Man sieht in ertragreichem Behang
Niederstämme von Aepfeln und Birnen , Spindelbüsche,

^SchnnvRume sowie Beerclwbstsorten in verschiedensten For¬
men . Besonders glücklich angelegt und für den Beschauer ent¬
zückend wirkt die Stachelbeeranlage . Unwillkürlich wird man
nach kurzer Zeit vom Zauber dieser ganzen Pracht ersaßt
und steht noch tagelang unter dessen Eindruck . Allerdings
gehört zu einen : solchen Unternehmen » oben dem Wollen
des Obst - und Gartenbaukünstlers auch das freudige Mittun
des Besitzers . Dies ist in vorliegendem Fall in beinahe einzig¬
artiger Weise vereinigt . Der gastfreundliche Besitzer gewährt
ernsthaften Interessenten gerne Zutritt . Ist . 6.

Ein WbblLlmnskrM, KbkL vhne Flurschndtk!-
Ja , wer hätte einen Feldblumenstrauß nicht gerne als Schmuck

in seinem Zimmer stehen ? Und so benützt man eine sommerliche
Wanderung , um ihn in bunter Fülle nach Hause zu bringen . Oder
ein abendlicher Spaziergang rund um Wiesen und Felder führt
an einer Menge von farbenprächtigen Blumen vorbei , die geradezu
verlocken , abgepflückt zu werden . Vieles Verlangen kann man ver¬
stehen , aber bitte mit Vernunft und Achtsamkeit , pflücken!

Ist der Mohn weiter drinnen im Kornfeld schöner als der am
Rande ? Und müssen es unbedingt Riefensträuße werden ? Alle
Blüten lassen sich am Wegrande finden und geben in ihrer Viel¬
falt eine wunderhübsche Zusammenstellung . Da braucht kein Wie-
fenstück und dort keine einzige Kornähre zusammengetreten werden.
Mancher Wanderer hat aus Unüberlegtheit zu wenig Achtung vor
Grund und Boden anderer und der vielen Arbeit , die an jedem
Stückchen Erde hängt . '

Ja , auch wir haben einen Feldblumenstrauß gerne , aber nur,
wenn er mit einem reinen Gewissen gepflückt ist, kölner darf einen
Schaden davon haben.

DttMyk NM Slvttnq
Reichsprogramm:  12 .38— 12 .45 Uhr : Der Bericht zur

Lage . 18 .30— 16 .00 Uhr : Erhard Michsi . Othmar Geister (Zeit-
qenälstfch « Solistenmusik ). 16 .00- 17 .00 Uhr : Buntes Konzert.
17.15— 18 .30 Uhr : Tänzerische Meisen der Gegenwart . 18 .30 bis
19 .00 Ubr : Der Zeitfpieqel . 19 .00 -1915 Uhr : Wehrmackitvortrag.
19 .15— 19 .30 Uhr : Frontberichte . 19 .45— 2000 Uhr : Dr . Goebbels-
Artikel : „Das Denkmal der nationalen Solidarität " . 20 .13— 22 .00
Uhr : Rixners Operette „Der liebe Augustin " (Gastspiel des Thea¬
ters des Volkes ) v

Deutschlandsendsr:  17 .15— 18.30 Uhr : Gluck, Haydn,
Schumann (Leitung : Hidemaro Konoye ) 20 .15— 21 .00 Uhr : Aus
Werner Ecks „Joan von Zarissa " (Neuzeitliche Ballettmustk ). 24 .00
bis 22 .00 Uhr : Serenade aus Prag (Leitung : Josef Keilberth ).

Kursaal -Llchtspiele Herrenalb
Donnerstag den I. Juli : »Am Abend auf der Heide"

Jürgen Holsten ging es znerst zu gut . Er ist ein junger
erfolgreicher Komponist , der im Vertrauen auf seine schnell
gewonnene Popularität und die Vorschubfreudigkeit seines
Verlegers mit seinen Berliner Freunden und Freundinnen
blindvergnügt in den Tag hineinlebt — 'bis eines Morgens
das rauhe Erwachen kommt . Der Verleger bewilligt keinen
Vorschuß mehr . Alles , was er nach seinem erfolgreichsten
Schlager „Am Abend ans der Heide " geschrieben hat , war eine
Enttäuschung . Kurz , er steht plötzlich vor der Notwendigkeit,
aus einer höchst verfahrenen Situation einen Ausweg zu fin¬
den . Da besinnt er sich darauf , daß ihm seist Onkel Holsten
einen Bauernhof in der Heide vererbt hat . Er kennt ihn nicht
und macht sich nichts ans dem Landleben , aber um ihn an
den Meistbietenden zu verkaufen und dadurch zu etwas Geld
zu kommen , ist ihm der Heidehof gerade recht . . .

Im Vorprogramm : Kulturfilm u . Deutsche Wochenschau.



Mwiieryaiwng Wd Bersorgurrksiage
Die Kürzung der Fleischzuteilung hat unsere künftige

Fleischversorgmig jetzt in den Mittelpunkt des Interesses
gerückt. Der Rückgang des Viehbestandes erklärt sich leicht
durch die Futterlage , die durch den vorjährigen harten
Winter so ungünstig beeinflußt wurde . Es hat des ganzen
Einsatzes des Landvolkes und einer s»ehr umsichtigen Füh¬
rung bedurft , um außer der Milchversorgung auf Grund
unseres Rindviehbestandes auch die Fleischversorgung im
bisherigen Uyifang zu sichern.

Seit einiger Zeit richtet der Reichsnährstand seine
größte Aufmerksamkeit auf die Ausweitung der Schweine¬
haltung . Da das Schwein bekanntlich ein besonders star¬
ker Verbraucher von Bodenerzeugnissen ist, die auch un¬
mittelbar für die menschliche Ernährung verwendet wer¬
den, können die insgesamt notwendigen großen Mengen
dieser Futtermittel nur durch sehr genaue Haushaltung
herbeigeschafft werden . Die benötigten Fnttcrmeugen müs¬
sen also überall eingespart werden , wo sie, vom gesamten
Ernähruygsinteresse aus gesehen, ungenügend verarbeitet
werden und nur geringen Nutzen einbringen . Das ist
aber der Fall in der Geflügel - und Klcintierhaltung.

Die Kleintierhaltung hat im Verlaufe dieses Krieges
eine so erhebliche Ausweitung erfahren , daß sie unter Be¬
rücksichtigung der anteilmäßig vorhandenen Futtermittel
in diesem Ausmaße nicht mehr verantwortet werden kann.
Geht man mit offenen Augen durch unsere Provinzstädte
oder durch die Vorortsiedlungen und Villenvororte der
Reichshauptstadt , so wird man erstaunt sein, wieviel Ge¬
flügel und Kaninchen überall noch anzutreffen sind. Eine
derartig starke Kleintierbältuna ist aber untragbar , denn
in den meisten Fällen ist eine suttereigene Basis nicht
vorhanden , so daß die benötigten Futtermittel entweder
der menschlichen Ernährung oder der Schweinentast ent¬
zogen werden . Zweifellos ist es aber im Interesse unserer
Volksernährung wichtiger , Schweinefleisch zu erzeugen , als
in verstärktem Maße Geflügel und Kaninchen zu halten,
deren abgelieferte Markterzeugnisse , im großen ganzen ge¬
sehen, so gering sind, daß sie den vermehrten Futterver¬
brauch keinesfalls rechtfertigen . Kaninchen können nur
dort gehalten werden , wo Kartoffelschalen , Gemüsereste
und Kräuter aller Art neben Gras und Futterpflanzen
gegeben werden können. Die Geflügelhaltung wird in vie¬
len Fällen einzuschränken sein, da Hühner , Enten und
Gänse , sofern sie nicht in bäuerlichen Betrieben gehalten
werden , in den wenigsten Fällen mit wirtschaftseigenen.
Futtermitteln gefüttert werden können. Aber auch in der
Landwirtschaft wird zu Gunsten «des Aufbaues des ver¬
stärkten Schweinebestandes die Geflügelhaltung stark ver¬
mindert werden müssen. Insbesondere sind unter allen
Umständen , alle legefaulen Hennen , die ihr Futter nicht
verdienen , ' auszumerzen . Es ist jetzt ferner der letzte
Termin , um die jungen Hennen zu beringen . Der Bedarf
an Fnßringen ist dem Geflügelzuchtberater zu melden.

MG -Müller
ff -P .K. „Er ist ein Prahlhans ", sagten sie l« der Kompanie,

aber seine Sache versteht er!"
Seine Sache war das Maschinengewehr, an dem er als

Hilssausbilder Unterricht gab. Er zeigte sich als alter Soldat in
vielen Sätteln gerecht, aber diese Waffe liebte er mit der gleichen
Inbrunst» mit der ein Geiger sein Instrument liebt. Sie war
für ihn die Perle aller Waffen, ein Meisterwerk, von dem er
glaubte, daß er es vollendet. zu handhaben verstand. So konnte
er das Maschinengewehr mit verbundenen Augen in allerkürzester
Zeit auseinandernehmen und zusammensetzen. Dies führte er
gern und oft vor, um den Rekruten sein Können zu demonstrie¬
ren und ihre Bewunderung zu erringen. Nicht ganz so sicher war
er auf dem Schießplatz. Aber sie hätten trotzdem seine Talente
rückhaltlos anerkannt,-wenn . . .

Wenn der MG-Müller nicht eben ein Mann gewesen wäre,
der stets den Mund zu voll nahm. Darum gebrauchten sie seinen
Spitznamen nie ohne spöttischen Unterton und ohne den insgehei¬
men Gedanken: Warten wir ab, wenn es ernst wird.

Als die Kompanie zur Front rückte, reinigte und ölte MG-
Mülisr seinen stählernen Liebling so lange und gründlich, als
gälte es, vier Appelle damit zu bestehen. Fast andächtia gürtete
er dis Patronen. Man sah es ihm an: jetzt, da er als Scbützet
einer Gruvpe in den Kampf ziehen sollte, fieberte alles in seinem
qrundanständigen, aber gern renommierenden Herzen vor Er¬
wartung.

Die Fahrt verlief ruhig. Müller, der mit seinem Maschinen¬
gewehr zur Fliegersicherung des Transportzuges eingesetzt war.
schaute oft über Kimme und Kreiskorn in den winterlichenHim¬
mel: fest entschlossen, jedes feindliche Flugzeug, das sich in sein
Schußfeld wagen sollte, herunterzuholen. Auch zweifelte er keine
Sekunde daran, daß ihm das gelänge. Aber weder hier noch aus
dem Wettermarsch kam das unverdrossen mit größter Sorgfalt
gepflegte, stets feuerbereite Maschinengewehrzum Schuß.

Dann aber schlug Müllers große Stunde.
Die Kompanie lag vorne in den Gräben unk Bunkern, er

selber auf vorgeschobenem Posten. Lauernd, jeden Nerv gespannt,
spähte er in die Dämmerung.

Urplötzlich geschah es. Mit gellendem Geschrei stürmten,
hinter drei heranrasfelnden Panzern Deckung suchend, die Sow¬
jets heran, Geschosse umpsifsen den Schützen1, über seinen ge¬
duckten Kopf heulten die Granaten hinweg, neben ihm schlug es
dumpf berstend ein. Dem MG-Müller stockte der Herzschlag. Er
fühlte unfaßbare Gewalten nach sich greifen. Seine Hände zit¬
terten, Schweiß trat auf seine Stirn . So verharrte er wie ge¬
lähmt.

Aber dann übsrkam ihn eisige Ruhe. Cs war ihm, als rich¬
teten sich die Augen der ganzen Kompanie auf ihn, fragend und
fordernd. Roch fester zog er den Kolben an und wußte sich nun
eins mit seiner Waffe wie nie zuvor. In dieser Stunde der
Feuertaufe würde sie ihr Bestes und Höchstes geben, wenn er
selbst, ihr Meister, zu gleichem bereit war. Er kannte sie, ver¬
traute ihr und hatte sie für diese Stunde gepflegt. Er wartete
verbissen und feuerte, seinem Auftrag gemäß, erst dann, als er
die Anstürmendsn sicher in der Flanke fassen konnte. Dann sckoß

I A f̂reit in die aufratternden Garben hineinlächrknd, Tod klnH
I Verderben in die Reihen der Sowjets, schoß Gurt auf Gurt leer

Und nachdem sie blitzschnell den heißen Lauf gewechselt.hatten!
schrie er dem Nebenmann ein dankbares „Gut gemacht!" zu, so
daß der Schütze 2 erstmals zu seinem Hilfsausbilder ohne den
leisesten Spott in der Stimme sagte: „Mensch, MG-Müller!"

Als sich aus dem höllischen Feuertanz nach Stunden härtesten
Kampfes,dann mit dem neuen Tag der erste Abwehrsieg der
Kompanie abzeichnete, als die in immer neuen Wellen vorgetrage¬
nen Angriffe der Bolschewisten endgültig zusammenbrachenund
der Kompaniechef zu den Männern in der vorgeschobenen MG-
Stellung kam, fand er sie darin matt, verschmiert und schweigend.
Doch in ihren müden Gesichtern leuchtete es. Cr drückte jedem
fest die.Hand und legte sie dem Schützen1 mit den Worten „Ja,
unser alter MG-Müller!" auf die Schulter. Der errötete wie ein
Schulbub und fand keine Antwort.

In dieser Stunde ist aus dem Spitznamen ein Ehrentitel ge¬
worden. Der MG-Müller trägt ihn mit dem inneren Stolz des¬
sen der ihn verdiente, und der stillen Bereitschaft, ihn sich täglich
durch das Vorbild aufs neue zu erwerben. Er wurde schweigsam
und bescheiden, er prahlte nicht mehr. . Denn er weiß nun: Jede
Meistsrsck-aft fordert, um wahr und echt zu werden. Tat und Be¬
währung! ff -Kriegsberichter Friedrich Gerl ach.

Nach der Schlacht von Pavia hatte Kaiser Karl V. seinen
gefangenen Gegner, König Franz I. von Frankreich, nach Madrid
vrmgen lassen. Ihm lag an dem Triumph, den „ritterlichen König"
seme Macht anerkennen zu sehen, doch dieser war nicht dazu zu
bringen. Da griff Karl V. zu einer List. Er ließ den Gefange¬
nen zu sich führen und empfing ihn in einem Zimmer, dessen Tür
derartig niedrig war, daß man nur tief gebückt durch sie gehen
konnte. Auf diese Weise wollte er Franz zwingen, das Haupt
zu beugen. Doch der französische König erkannte die Absicht und
betrat das Zimmer — rückwärts.

4-
Ludwig Anzengruber war mit irdischen Gütern nicht gesegnet.

Trotz seiner oft bedrängten Lage siel es ihm sehr schwer, seine
Freunde um Geld anzugehen. Aber einmal heischte es die Not
gebieterisch und Anzengruber ging zu einem Freund, einem rei¬
chen Mühlsnbesitzer, und sagte unvermittelt: „Höre einmal, ich
werde dir also die fünfzig Kronen erst in zwei Wochen wieder¬
geben können." — Der Freund war rerwundert: „Ja , was denn
:ür fünfzig Kronen?" — Anzengruber lächelte verlegen: „Die ich
jetzt von dir geliehen haben möchte!"

Das Judentum ", so schrieb die Londoner Indenzeikung
„Ziddifh Meskly", ..hak keine Wslibeherrfchungsplänekeineswegs
aufgegeben, wie einige alauben machen wollen. Die Melk kann
nur durch den Mischen Messianismusasrekkek werden. Israel darf
und kann den Gedanken an den Trinmnll des Wellfudenkums nichi
aufaeben."

Diese jüdische Weltherrschaft sott der gegenwärtige Krieg
bringen. Nur unser Kampf und Schaffen kann es verhinderni

kstrndnrt », den 29. suni 1943
VSÄSS - ANLSlg«

Unerwartet rsscb wurde mein lieber tzisrm
unll herzensguter Vater

Sanklr » s »l« r
beute trüb im Alter von 39 fahren aus unserer
dlitie gerissen.

In tieker braver:
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Ladenschluß.
Für den Ladenschluß gilt im Kreis Calw nach der Anord¬

nung des Württ . Wirtschastsministers bom Tb. 6. 43 und den
von mir getroffenen Znsatzbestimmnngen folgendes:

>. Verkaufszeiten.
u Beginn der Verkaufszen.
Sämtliche Verkaufsstellen sind wie bisher üblich zu öffnen,

jedoch die Bäckereien spätestens um 7 Uhr , die übrigen Lebens¬
mittelgeschäfte spätestens um 8.30 Uhr , sonstige Geschäfte spä¬
testens um 9 Uhr.

k) MMagsladenschluß.
Als Mittagspause ist zugelassen:

für Lebensmittelgeschäfte (einschl. Bäckereien,
Metzgereien) 12.45—14.45 Uhr,

für sonstige Verkaufsstellen , 12.00—14.00 Uhr.
An Samstagen und Tagen vor Feiertagen ist Mittags¬

ladenschluß nicht zulässig.
c) Abendladenschluß.
Die Verkaufszeit endet für sämtliche Verkaufsstellen um

19 Uhr , Samstags und an Tagen vor Feiertagen um 18 Uhr.
(Wegen Ladenschluß in den Landgemeinden im Sommer-

Halbjahr siehe V, b-)
cl) Schließung an eine«, halben Tage in der Woche.
Sämtliche Verkaufsstellen , mit Ausnahme der Metzgereien

und der Geschäfte in Calw , können am Mittwochnachmittag in
jeder Woche geschlossen werden . In Calw wird der Dienstng-
nachmitt -ag beibehalten.

e) Außerkrafttreten erteilter Ausnahnregenehmigungen.
Alle bisher (zu 3 bis ck) erteilten Ausnahmegenehmignn-

gen verlieren ab Ist Juli 1943 ihre Gültigkeit.
N. Sonderregelungen.

3) Metzgereien sind am Dienstag jeder Woche ganztägig
geschlossen zu halten . Ist der Mittwoch ein Feiertag , so fällt
de Dienstag -Ladenschluß bei den Metzgern weg.

b) Wüd -, Mflügel - sowie reine Wein - «nd SPtritiioün-
1 ' .dlungen haben, soweit ihnen Ware zur Abgabe zugowiesen
i, ., zur gleichen Zeit wie die Lebensmittelgeschäfte offenzu¬
halten . '

Ist die den Wein - und Spirituosenhandlungen zur Ab¬
gabe zugewiesene Warenmenge so gering , daß nur ein Ver¬
kaufstag in der Woche möglich ist, so ist am Samstag offen-
zuhaiien . Bei mehreren Verkaufstagen muß der Samstag in¬
begriffen sein.

c) Apotheken.
In Calw und Nagold bleibt cs bei der bisherigen Sonder¬

regelung.

m. Offene Verkaufsstelle « mit ReparatnrbetrieS.
Im Interesse einer ordnungsmäßigen Erledigung von

Reparaturavbeiten kann ich diesen Geschäften Ladenschließung
bis zu 2 Tagen oder 5 halben Tagen in der Woche gestatten,
wenn die Verkaufsstelle und die Werkstatt räumlich nicht ge¬
trennt sind und nachgewiesen wird , daß die Reparaturtätigkeit
im Verhältnis zur Verkausstätigkeii überwiegt und andern¬
falls die Reparaturen nur mit erheblicher Verzögerung durch¬
geführt werden können.

Zur Erzielung weitgehender Einheitlichkeit werde ich in
der Regel nur Halbtagsfchließungen an den Vormittagen ge¬
nehmigen . Etwaige Gesuche sind über den Bürgermeister ein¬
zureichen. Bisher weitergehendere Einzelgenehmigungen sind
erloschen.

IV. Vorübergehende Schließungen.
Vorübergehende Schließungen von EinzelhandelAgeschäf-

ten sind nur in Ausnahme - und Einzelfällen zulässig, wenn
unabwendbare Gründe (z. B . Erkrankung ) die Betriebsfort-
ffihrung unmöglich machen, keine Vertretung beschafft werden
kann und keine Versorgnngsschwierigkeiten entstehen. Bei
Lebensmittelgeschäften (einschl. Backereien und Metzgereien)
und bei Geschäften mit mehr als 5 Gefolgschaftsmitgliedern
sind Schließungen grundsätzlich unzulässig.

Etwaige Gesuche sind eingehend zu begründen und müssen
insbesondere Angaben über die Art des Geschäfts, die
Schließungsdauer , Zahl der Gefolgschaftsangehörigen und die
Vertreterfrage enthalten ; sie sind über den Bürgermeister ein¬
zureichen.

Für Gesuche um Erlaubnis zur zeitweiligen Schließung
von Ettnelhandelsgeichästen zur Urlaübsgswährunc ^ bei drin¬
gender Erholnngsbediirftigkeit (bis höchstens 14 Tag ?"> gilt
grundsätzlich dasselbe.

Alle Geschäfte haben dafür Sorge zu tragen , daß ange¬
lieferte Waren auch während vorübergehender Schließungen
angenommen werden.

V. Sonstiges.
s) Schild mit Angabe der Verkaufszeiten.
An jeder Verkaufsstelle ist ein Schild mit Angabe der

Verkaufszeiten anzubringen . Weichen diese Zeiten von der
allgemeinen Festsetzung ab, weil eine besondere Ansnähme-
gcnehmigung erteilt ist, so muß das Schild amtlich abge¬
stempelt sein.

s>) Ladenschluß in den Sommermonaten in ländlichen Ge¬
meinden.

Für die ländlichen Gemeinden des Kreises, also mit Aus¬
nahme der Gemeinden Calw (ohne Alzenberg ), Altensteig
(obne Altensteia -Dorf ) Birkenseld Calmbach, Herrenalb,

Hirsau , Bad Liebeirzell, Nagold (ohne Jselshausen ), Neuen¬
bürg und Wildbad , wird stets widerruflich gestattet , die Ver¬
kaufsstellen in den Monaten April bis September bis 22 Uhr
offenzuhalten.

Die nach der Arbeitszeitordnnng zulässige Arbeitszeit der
Angestellten bleibt unberührt . Jugendliche unter 18 Jahren
dürfen nur bis 19 Uhr beschäftigt werden.

c) Zuwiderhandlungen werden künftig unnachsichtlich be¬
straft . In schwereren Fällen kommt Geschäftsschließung wegen
Unzuverlässigkeit in Betracht.

Die Herren Bürgermeister und die Gendarmerie werden
angewiesen , die Offenhaltung der Ladengeschäfte zu über¬
wachen und mir Verstöße zur Anzeige zu bringen.

Calw,  den 24. Juni 1943. Der Landrnt.

Stadt RrurnMrg.

Am nächsten Freitag den 2. Juli cr., von 19^ —21^ Uhr,
findet in der Geschäftsstelle der NSV . (Ortskrankenkasse Par¬
terre ) nochmals ein Verkauf von Volksgasmasken — jetzt für
alle erwachsenen männlichen Personen ohne Unterschied des
Anfangsbuchstabens — statt . Wegen der Preise verweisen wir
auf unsere Anzeige im „Enztäler " vom 24. Jnni cr. und be¬
merken, daß ein nochmaliger späterer Verkauf nicht vorge¬
sehen ist.

Bitte Anschlag am Rathause beachten.
NSV .-Ortsgruppe Neuenbürg.

Neuenbürg
AilfSfteUe Me ..MMSer und KML"

Sprechstunde Donnerstag den 1. Juli nachmittags
3—5 Uhr. Ortskrankenkaffe yärt.

Stadt W -ldbad.

am Donnerstag de » 1». Juki 1843 im Sitzungssaal des Rathauses
a - v von 8—12 me.

r von 14—17 Uhr.
Kurgäste haben die Reiseabmeldebcscheinigung der Lebensmittel«

karten vorzulegen. Der Vürgermsrstsr.

MuslMrmMvklüe- KAI. Mlidsü.
Donnerstag den 1. Juli 1843 Nähe » von Strohfchuhen

in der BdM .-Haushaltnngsschule,

Koklen sls
Wssciiererstörer?

Lursssl -LiMsMsi«
»srrsnsld

Oonnerslsg den 1. full 1943
16.30 u. 20 Ohr
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